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„Mein Land denkt an morgen“ – Zukunftsinitiative des Landes Niederösterreich

ZUKUNFTSFRAGEN
Die wichtigsten Fragen haben oft ein Wort gemeinsam: morgen. Wovon leben 
wir morgen? Wie leben wir morgen? Worauf achten wir morgen? Wer wollen wir 
morgen sein? Und wie organisieren wir uns morgen? Genau diesen Fragen wid-
met sich die Zukunftsinitiative des Landes Niederösterreich, „Mein Land denkt 

an morgen“.
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1986. Die Niederösterreicherinnen und 
Niederösterreicher stehen vor einer his-
torischen Entscheidung. Soll Niederös-
terreich eine eigene Landeshauptstadt 
bekommen? Damals weiß niemand, 
wie sich das Land einmal entwickeln 
wird. Niemand kennt das Internet. 
Niemand trägt ein Smartphone in der 
Tasche. Künstliche Intelligenz ist noch 
unbekannt. Viele Berufe, die heute 
selbstverständlich sind, gibt es damals 
noch gar nicht. Wirtschaft, Gesund-
heitsversorgung und Pflege, Mobilität 
und Bildung – kaum ein Bereich hat 
sich in den darauffolgenden Jahrzehn-
ten nicht grundlegend verändert.

LANDESHAUPTSTADT- 
ENTSCHEIDUNG
Und trotzdem haben die Niederös-
terreicherinnen und Niederösterrei-
cher damals eine Entscheidung mit 
Blick auf die Zukunft getroffen. 40 
Jahre später wissen wir: Diese Ent-
scheidung war mutig, sie war aber 
auch richtig und wichtig. Denn die 
Landeshauptstadt-Entscheidung hat 
nicht nur für St. Pölten wichtige Wei-
chenstellungen und Investitionen ge-
bracht, sondern sie wurde auch zum 
Motor für die Entwicklung des ge-
samten Landes. St. Pölten wurde zum 
Sitz der Landesregierung, des Land-
tages und der Landesverwaltung, 
es entstanden Kultureinrichtungen 
wie das Festspielhaus, das damalige 

Landesmuseum (heute Museum Nie-
derösterreich) oder auch das Kinder-
KunstLabor, Bildungseinrichtungen 
wie die University of Applied Sciences 
(USTP) oder die New Design Univer-
sity (NDU), und das Universitätskli-
nikum wurde zum größten Klinik-
standort in ganz Niederösterreich. 
Gleichzeitig wurden mit der Regio-
nalförderung Impulse gesetzt, die in 
alle Regionen des Landes hineinwir-
ken – bis zum heutigen Tag. 

Landeshauptfrau Johanna Mikl-Leit-
ner bezeichnete die Entscheidung der 
Niederösterreicherinnen und Nieder-
österreicher in einem großen Festakt 
am 10. Juli, also auf den Tag genau 40 
Jahre nach dem Beschluss des Nie-
derösterreichischen Landtages, als 
eine „Entscheidung mit Weitblick: 
für Eigenständigkeit, für eine eigene 
Landesidentität, für ein starkes Zen-
trum mitten in Niederösterreich und 
ein starkes Zentrum für Niederöster-
reich.“ Heute sei die Landeshaupt-
stadt St. Pölten „das Herz des Landes 
und ein Motor für die Regionen“, be-
tonte sie und unterstrich: „Sie ist das 
Zentrum unseres Bundeslandes. Sie 
ist das Herz unserer Heimat. Sie ist 
unsere Landeshauptstadt.“

Die Geschichte zeigt also: Zukunft 
entsteht nicht zufällig. Zukunft be-
ginnt dort, wo Menschen mutige Ent-

scheidungen treffen und bereit sind, 
heute Verantwortung für morgen 
zu übernehmen. Und genau dieser 
Gedanke steht auch hinter der Zu-
kunftsinitiative „Mein Land denkt an 
morgen“.

FÜNF OFFENE FRAGEN
Am Anfang der Initiative stehen aber 
keine fertigen Antworten, sondern 
fünf offene Fragen: Wovon leben wir 
morgen? Wie leben wir morgen? Wo-
rauf achten wir morgen? Wer wollen 
wir morgen sein? Und wie organi-
sieren wir uns morgen? Fragen, die 
sich vielleicht jeder oder jede Einzel-
ne dann und wann stellt – Niederös-
terreich stellt sich diesen Fragen als 
Land. Und zwar systematisch, mit 
Bürgerbeteiligung, mit wissenschaft-
licher Unterstützung und mit Zu-
kunftsgesprächen im ganzen Land. 

Landeshauptfrau Johanna Mikl-Leit-
ner bringt den Anspruch der Initiati-
ve auf den Punkt: „Wir wollen wissen, 
wie die Menschen im Land denken, 
welche Entwicklungen sich abzeich-
nen und wo wir heute handeln müs-
sen, um Niederösterreich gut auf die 
Zukunft vorzubereiten.“ Der Politik 
werde oft vorgeworfen, nur auf ak-
tuelle Probleme zu reagieren und zu 
wenig langfristig zu arbeiten, meint 
die Landeshauptfrau: „Wir in Nieder-
österreich zeigen, dass es auch anders 
geht. Wir wollen die beste Zukunft 
für unsere Kinder schaffen, und dafür 
braucht es klare Strategien und lang-
fristige Planung.“ Als Beispiele dafür 
sind etwa der Ausbau der Kinderbe-
treuung, der Gesundheitsplan 2040+ 
und die Entwicklung der neuen Wirt-
schaftsstrategie für mehr Arbeits-
plätze und wirtschaftliche Stabilität 
zu nennen. 

FÜNF ZUKUNFTSGESPRÄCHE
Das Herzstück der Initiative sind 
die Zukunftsgespräche, die ganz be-
wusst dezentral in den Regionen des 
Landes stattfinden. Insgesamt fünf 
Zukunftsgespräche sind für das Jahr 
2026 geplant, jedes ist einer zentralen 
Frage gewidmet. Die Ergebnisse flie-
ßen dann direkt in die weitere Arbeit 
ein. Der Ablauf ist dabei immer der-
selbe – und doch jedes Mal neu: Zu-
erst ordnen Expertinnen und Exper-
ten das Thema wissenschaftlich ein, 
dann öffnet sich der Raum für Dis-
kussionen mit Fachleuten, Entschei-
dungsträgern und dem Publikum. 
Friedrich Faulhammer, der Leiter der 
Zukunftsinitiative des Landes, fasst 
den Anspruch der Reihe so zusam-
men: „Es geht darum, zuerst Orientie-

Telefonat mit einer realen Person und 
zugleich 80 Prozent E-Mail-Kommu-
nikation bevorzugen, dann ist die 
Botschaft eindeutig: Digitalisierung 
ist eine von den Menschen gewollte 
Notwendigkeit, moderne Verwaltung 
muss schneller und einfacher werden. 
Sie darf dabei aber den menschlichen 
Kontakt nicht verlieren.“ 

Katrin Praprotnik hob die Bedeutung 
von Vertrauen hervor: „Vertrauen 
entsteht dort, wo Menschen Ent-
scheidungen nachvollziehen können 
und sich mit ihren Anliegen ernst 
genommen fühlen.“ Univ.-Prof. Chris-
toph Badelt betonte die Bedeutung 
der Analyse: „Wenn Anforderungen 
steigen und Ressourcen begrenzt 
sind, wird Effizienz zu einer zentra-
len Zukunftsfrage. Niederösterreich 
setzt hier mit einem österreichweit 
bemerkenswerten Prozess an. Ver-
waltung soll leistungsfähiger werden, 
Spielräume für Zukunftsinvestitio-
nen schaffen und den Menschen im 
Alltag schneller und verständlicher 
helfen.“  Am Podium unterstrich Lan-
desamtsdirektor Werner Trock: „Das 
Ziel der Landeshauptfrau ist klar: 
Niederösterreich soll das modernste 
und schnellste Bundesland werden 
– und das schönste bleiben. Für die 
Landesverwaltung ist das kein bloßes 
Versprechen, sondern ein Arbeitsauf-
trag. Jede Reform, die wir anstoßen, 
muss sich daran messen lassen.“

GESUNDHEIT
Das zweite Zukunftsgespräch führ-
te ins Landesklinikum Mauer, zu 
einer Frage, die ebenso jeden und 
jede betrifft oder betreffen wird: die 
Gesundheitsversorgung. Im Fokus 

1986
entschieden sich die Niederöster-
reicherinnen und Niederösterreicher 
für St. Pölten als eigene Landeshaupt-
stadt. 40 Jahre später steht mit der 
Zukunftsinitiative „Mein Land denkt 
an morgen“ wieder die Zukunft des 
Landes im Fokus.

rung zu geben und dann ins Gespräch 
zu kommen. Die Zukunftsgespräche 
verbinden Analyse und Austausch – 
sachlich, offen und mit Blick auf das 
große Ganze.“ Denn Zukunft beginnt 
dort, wo Menschen miteinander ins 
Gespräch kommen.

VERWALTUNG
Den Auftakt machte im Frühjahr 
Kottingbrunn mit einem Zukunftsge-
spräch zu einer Frage, die jeden und 
jede betrifft: „Wie muss Verwaltung 
organisiert sein, damit sie im Alltag 
wirklich hilft?“ Unter dem Titel „Zu-
kunftsfit verwalten: Service, Tempo 
und Vertrauen“ wurde über konkre-
te Wege einer modernen, bürgerna-
hen Verwaltung gesprochen. Univ.-
Prof. Peter Filzmaier verwies dabei 
auf die Perspektive der Bevölkerung: 
„Die Befragung zeigt sehr klar, dass 
die Bürgerinnen und Bürger keine 
Verwaltung nach einem Entweder-
oder-Prinzip wollen. Sie wünschen 
sich für Amtswege sowohl mehr di-
gitale Möglichkeiten als auch wie 
bisher persönliche Erreichbarkeit, 
verständliche Auskünfte und ver-
lässliche Abläufe. Wenn 79 Prozent 
gerne die persönliche Begegnung 
mit Behörden nutzen, 77 Prozent das 

„Die Zukunftsgespräche 
verbinden Analyse und Aus-
tausch – sachlich, offen und 

mit Blick auf das große Ganze.“

Friedrich Faulhammer, 
Leiter der Zukunftsinitiative des Landes
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„Diese Initiative ist ein Paradebeispiel 
für Bürgerbeteiligung. Es geht darum, 
die Ansichten der Menschen nicht nur 
zu hören, sondern sie systematisch in 
politische Entscheidungen einzubinden.“

Peter Filzmaier, 
Politikwissenschafter

ZITATE

www.meinlanddenktanmorgen.at

INFO 
„MEIN LAND DENKT AN MORGEN“

Fünf zentrale Zukunftsfragen
· Wovon leben wir morgen?
· Wie leben wir morgen?
· Worauf achten wir morgen?
· Wer wollen wir morgen sein? 
· Wie organisieren wir uns morgen?

Bürgerbeteiligung 
unter der Leitung der Politik-
wissenschafter Peter Filzmaier 
und Katrin Praprotnik

Repräsentativbefragung der 
Bürgerinnen und Bürger
Befragung von Schülerinnen 
und Schülern
„Demokratieradar“ als Lang-
zeitstudie mit speziellem Fokus 
auf unsere Demokratie.

Wissenschaftliche Studien 
unter der Leitung von 
Christoph Badelt

Aktuelle relevante Trends sowie 
Studien werden analysiert, 
um fundierte Entscheidungs-
grundlagen für die Entwick-
lung des Landes zu schaffen.

Zukunftsgespräche
2026 finden fünf Zukunftsge-
spräche in den Regionen statt. 

Alle Ergebnisse, Berichte und 
Termine unter:

„Mit dem ‚Demokratieradar‘ begleiten 
wir langfristig die Einstellungen der Be-
völkerung zu Demokratie, Beteiligung 
und politischer Kultur. Das zeigt uns 
Entwicklungen und Veränderungen 
über die Zeit hinweg, ein wichtiger 
Beitrag zu einer weitsichtigen Politik-
gestaltung.“

Katrin Praprotnik, 
Politikwissenschafterin

„Nur mit fundierten wissenschaftlichen 
Erkenntnissen können wir die richtigen 
Weichen für Niederösterreichs wirt-
schaftliche und gesellschaftliche Ent-
wicklung stellen. ‚Mein Land denkt an 
morgen‘ schafft die Basis für voraus-
schauendes Handeln.“

Christoph Badelt, 
Wirtschaftswissenschafter
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standen dabei die großen Stärken der 
Gesundheitsversorgung von morgen: 
noch stärkere Prävention, moderne 
Behandlungsmöglichkeiten, die Bün-
delung medizinischer Spitzenkom-
petenz sowie neue Versorgungsmo-
delle, die den Menschen genau dort 
die richtige Unterstützung bieten, wo 
sie benötigt wird. Der NÖ Gesund-
heitsplan 2040+ bildet dafür einen 
wesentlichen strategischen Rahmen 
und verfolgt das Ziel, Qualität, Er-
reichbarkeit und Versorgungssicher-
heit langfristig auf höchstem Niveau 
sicherzustellen. 

Hinter allen Zukunftsgesprächen in 
den Regionen – drei weitere folgen im 
Herbst – steckt derselbe Ansatz. Re-
präsentative Umfragen, eine Schüle-
rinnen- und Schülerbefragung sowie 
das „Demokratieradar“ als Langzeit-
studie mit speziellem Fokus auf die 
Demokratie liefern die Datenbasis – 

40 Jahre Landeshauptstadt St. Pölten mit Landtagspräsident Karl Wilfing, Landeshauptmann a. D. Erwin Pröll, Landeshauptfrau Johanna Mikl-Leitner, Bundeskanzler Christian Stocker und 
dem St. Pöltner Bürgermeister Matthias Stadler (v. l. n. r.)

„Wir wollen die 
beste Zukunft für unsere 

Kinder schaffen, und dafür 
braucht es klare Strategien 
und langfristige Planung.“

Johanna Mikl-Leitner, 
Landeshauptfrau

das Feld der Bürgerbeteiligung wird 
dabei von Peter Filzmaier und Katrin 
Praprotnik verantwortet. Dazu er-
folgt die Einordnung durch wissen-
schaftliche Studien unter der Lei-
tung von Christoph Badelt: Aktuelle 
relevante Trends sowie Erhebungen 
werden analysiert, um fundierte Ent-
scheidungsgrundlagen für die Ent-
wicklung des Landes zu schaffen.

EIN ZIEL
Drei Ansätze, fünf Zukunftsgesprä-

che, aber ein Ziel: ein Gesamtbild der 
Herausforderungen und Chancen, 
welche die Zukunft für das Land und 
die Landsleute bringen wird. Im Be-
wusstsein, dass niemand die Zukunft 
vorhersagen kann – aber gleichzeitig 
im Bewusstsein, dass Zukunft dort 
entsteht, wo man miteinander ins 
Gespräch kommt, Wissen zusam-
menführt und Verantwortung über-
nimmt. So wie im Jahr 1986, als im 
Miteinander eine mutige Entschei-
dung getroffen wurde. Und so soll es 
auch heute sein. „Zukunft braucht 
Wissen, Dialog und Verantwortung. 
,Mein Land denkt an morgen‘ ver-
bindet diese Elemente und macht sie 
für Niederösterreich nutzbar“, sagt 
Landeshauptfrau Mikl-Leitner. Weil 
genau so Zukunft beginnt: nicht mit 
fertigen Antworten, sondern mit den 
richtigen Fragen – und mit der Bereit-
schaft, sie gemeinsam zu stellen. 


